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2018 investiert der Landkreis 13 Millionen Euro in Schulen
Kreisräte haben Haushalt für das Nürnberger Land mit einem Gesamtvolumen von 204,5 Millionen Euro verabschiedet

NÜRNBERGER LAND – Bei nur 
einer Gegenstimme haben die Kreis-
räte den 204,5 Millionen Euro schwe-
ren Haushalt verabschiedet, wenn 
auch nicht in allen Punkten voll-
ends überzeugt. Vor allem die Sen-
kung der Kreisumlage auf jetzt 46,5 
Prozent stieß längst nicht bei allen 
Fraktionen auf Gegenliebe, kritisiert 
wurde auch, dass Kreiskämmerer 
Werner Rapp nicht ohne neue Schul-
den auskommt.

Die aktuellen Haushaltsberatun-
gen seien von sachorientierten De-
batten gekennzeichnet gewesen, 
sagte Landrat Armin Kroder – aus-
drücklich bedankte er sich bei den 
Kreisräten für die „professionellen“ 
Diskussionen in Sachen Kreisumla-
ge. Auch wenn die nun abgesegne-
te Senkung um 0,5 Prozentpunkte 
nicht sein „Herzenswunsch“ gewe-
sen sei, habe er Verständnis für die 
Argumente derer, die diese Position 
befürworteten.

Soziales ist größter Einzelposten
Froh sei er, dass sich auch das The-

ma Personalkosten „leicht gestalte-
te“, wohl auch, weil die Landkreis-
verwaltung heuer nur drei neue 
Stellen anforderte. Neben den Aus-
gaben für „soziale Sicherung“ und 
Jugendhilfe (mit 58,4 Millionen Eu-
ro der bei weitem dickste Einzelbro-
cken) bleibe die seit Jahren laufende 
Sanierung der Schulen ein Schwer-
punkt – 2018 investiert das Nürnber-
ger Land hier 12,8 Millionen unter 
anderem in die Gymnasien in Altdorf 
und Röthenbach. „Aussehen, Farbe, 
Licht, Geruch und Luft in den Schu-
len haben messbare Folgen für den 
Bildungserfolg“, sagte Kroder. Die 
200 000 Euro für viele kleine Ein-
zelprojekte der Bildungsregion seien 
ebenso wichtig wie die Mittel für den 
Katastrophenschutz.

„Klares Signal“
Das sah auch CSU-Fraktions-

sprecherin Cornelia Trinkl so. Die 
120 000 Euro für das geplante „Be-
völkerungsschutzzentrum“ des Ro-
ten Kreuzes in Hersbruck seien ein 
„klares Signal“ an die Ehrenamtli-
chen, dass ihre Arbeit sehr geschätzt 
werde. Bezeichnenderweise seien 
auch die übrigen freiwilligen Leis-
tungen (rund 1,9 Millionen Euro) „in 
keiner Sitzung zur Debatte“ gestan-
den.

Nach den „unschönen Diskussio-
nen“ über den Stellenplan vor Jah-
resfrist habe die Verwaltung ein 
„übersichtliches und maßvolles Per-
sonalanforderungskonzept“ vorge-
legt. Positiv bewertete Trinkl, dass 
der Landkreis die Mehreinahmen 
aus dem kommunalen Finanzaus-
gleich (plus 2,8 Millionen Euro) über 
die gesenkte Kreisumlage fast zur 
Hälfte an seine Städte, Märkte und 
Gemeinden weitergegeben habe.

Geld vom Bezirk
Zudem brach Trinkl einen Lan-

ze für den oft gescholtenen Bezirk: 
Zwar müsse der Kreis wegen der 
neuerlich gestiegenen Bezirksumlage 
aktuell 44 Millionen Euro nach Ans-
bach überweisen, bekomme aber im 
Gegenzug deutlich mehr Geld zurück 
– über Eingliederungshilfen, in der 
Jugendhilfe, für den Naturschutz, die 
Kulturszene oder die Denkmalpflege.

Als „zu diesem Zeitpunkt falschen 
Weg“ bewertete die stellvertretende 
SPD-Fraktionsvorsitzende Andrea 
Lipka-Friedewald die Senkung der 

Kreisumlage, sei doch zu befürch-
ten, dass sie angesichts des laufenden 
Schulsanierungsprogramms alsbald 
wieder erhöht werden müsse, wenn 
neue Kredite nötig werden. „Die Fra-
ge sei erlaubt, welches Herz in ihnen 
gerade schlägt“, sagte sie in Richtung 
ihrer Kreistagskollegen, die zugleich 
Rathauschefs sind, „das des Bürger-
meisters oder das des Kreisrats?“

Armut auch im Landkreis
„Beängstigend“ seien die steigen-

den Ausgaben für die Jugendhilfe 
und die weiter zunehmende Zahl an 
Sozialhilfeempfängern (so muss der 
Kreis heuer allein im Bereich Hartz 
IV fast eine Million Euro mehr als 
noch vor Jahresfrist berappen). „Die 
Armut macht auch vor dem Nürnber-
ger Land nicht Halt“, befand Lipka-
Friedewald und forderte dringend 
die Fortschreibung des Armutsbe-
richts ein, ist die letzte Erhebung 
doch schon drei Jahre alt.

Aus dem Kreishaushalt sei „un-
ser klares Bekenntnis zum Bildungs-
landkreis und zu einem sozialen 

Landkreis abzulesen“, sagte Robert 
Ilg, Fraktionssprecher der Freien 
Wähler. Die Sanierungen der Schu-
len ginge weiter gut voran, Sorgen 
bereiteten ihm allerdings die Aus-
wirkungen des „Zickzackkurses 
bei den Gymnasien“. Die Mehrkos-
ten für den durch die Rückkehr zum 
G9 erhöhten Flächenbedarf müss-
ten „von der Ebene bezahlt werden, 
die auch entschieden hat“, sprich: die 
Staatsregierung. Die Senkung der 
Kreisumlage nannte Ilg einen „gu-
ten Kompromiss zwischen Kommu-
nen und Landkreis“, wenngleich die 
mehrheitlich getroffene Entschei-
dung auch in seiner Fraktion nicht 
unumstritten sei.

Hohe Krankenhausumlage
„Schwer zu vermitteln“ im östli-

chen Landkreis sei angesichts der 
angekündigten Schließung des Hers-
brucker Krankenhauses die um satte 
28 Prozent (rund 850 000 Euro) nach 
oben geschnellte Krankenhausumla-
ge, auch wenn dieses Geld zumindest 
zum Teil auch in die Klinik in Lauf 

investiert werde. Zugleich warnte 
Ilg – wie zuvor schon Landrat Kro-
der – seine Kreistagskollegen davor, 
die Entwicklung in der Gesundheits-
politik als „Hersbrucker Problem“ 
abzutun. Es gehe jetzt darum, einen 
„klärenden Blick“ auf die Gesund-
heitsversorgung in gesamten Land-
kreis zu werfen und „gemeinsam 
wachsam“ zu bleiben.

Kommunen muss es gut gehen
Ohne Senkung der Kreisumlage 

und ohne weniger Stellenanforde-
rungen als noch 2017 hätten die Grü-
nen dem Haushalt nicht zugestimmt, 
sagte deren Fraktionsvorsitzende 
Gabriele Drechsler: „Dem Landkreis 
geht es nur gut, wenn es den Kommu-
nen gut geht.“

Beim anvisierten Teilneubau des 
Landratsamts wünschen sich die 
Grünen, dass dort nur die Kernver-
waltung unterkommt, ein umfassen-
des Behördenzentrum, für das Job-
center oder das Bundesamt für Arbeit 
kreiseigene Immobilien anmieten, 
sehen sie dagegen kritisch. Drechsler 

monierte auch, dass noch kein Kon-
zept für das Katastrophenschutzzen-
trum in Hersbruck vorliege.

Thomas Winter von der Bunten 
Liste übte, wenn auch leise, Kritik an 
der Senkung der Kreisumlage. Hät-
ten seine Kollegen darauf verzichtet, 
müssten keine neuen Schulden auf-
genommen werden – obwohl dies in 
guten wirtschaftlichen Zeiten durch-
aus zu verkraften sei. Kollege Achim 
Dobbert versagte dem Haushalt den-
noch genau aus diesem Grund seine 
Zustimmung.

Auch Karl-Heinz Herrmann von 
der FDP bereiten die wachsenden 
Schulden des Kreises (2018: 39,4 Mil-
lionen Euro) Bauchschmerzen: „Was 
passiert, wenn die Zinsen wieder 
steigen?“ Schon in der jetzigen Nied-
rigzinsphase gebe der Kreis für den 
Schuldendienst alljährlich 1,1 Milli-
onen Euro aus.

Die Republikanern sagten eben-
falls Ja zum Haushalt - wünschen 
sich aber, dass „auch weiter ein Spar-
wille zu erkennen ist“, so Heinz Ma-
lachowski.  KP

63 Prozent des Landkreishaushalts fließen heuer in die Bildung. Das Leibniz-Gymnasium in Altdorf ist dabei das größte Bauprojekt im Kreis, hier investiert der Kreis 
insgesamt rund 35 Millionen Euro.  Foto: Blinten

Täglich mit dem Wägerle zum Einkaufen
Die Feuchterin Maria Weiß feiert mit Bekannten und Nachbarn ihren 100. Geburtstag 

FEUCHT – Ein Häuschen in der 
Pfinzingstraße an einem Montag-
morgen Ende Februar; eine kleine, 
zierliche Frau mit weißen Haaren 
öffnet die Tür und sieht vor sich ei-
nen riesigen Geschenkkorb mit Le-
ckereien. Hinter dem Korb lugt ein 
grauhaariger Herr in den Sechzi-
gern hervor: „Grüß Gott, ich kom-
me aus dem Rathaus, um zu gra-
tulieren!“ Die alte Dame guckt 
erstaunt: „Und wer sind sie?“ „Gerd 
Steuer mein Name, ich bin der Drit-
te Bürgermeister.“ Ihr Gesicht hellt 
sich auf: „Allmächt! Von der Koch´n 
Christl der Bu!“

So eine Unterhaltung kann es in 
Feucht nur unter Alteingesessenen 
geben. Und so etwas kann zu ei-
nem Mann Mitte der Sechziger auch 
nur jemand sagen, der weitaus äl-
ter ist. Und das ist die weißhaari-
ge Frau: Maria Weiß hat ein ganzes 
Jahrhundert auf dem Buckel. Wo-
bei „Buckel“ kein Wort ist, das zu 
dieser quirligen, umtriebigen und 
fröhlichen Dame passt. Die Hun-
dert nimmt man der zweitältesten 
Feuchterin nicht ab.

Ihr starker Wille hat sie durch viele 
Stromschnellen des Lebens geführt, 
großen Tiefschlägen zum Trotz hat 
sie sich ihre positive Art und ihren 
unerschütterlichen Humor erhal-
ten. So werden die schlechten Zei-
ten auch nur am Rande erwähnt 
und mit einem Kopfnicken wegge-
wischt: „Ja, ham ma ghabt.“ Ihre 
Haltung dem Leben gegenüber erin-
nert an ein Zitat von Søren Kierkeg-
aard: „Verstehen kann man das Le-
ben rückwärts; leben muss man es 
aber vorwärts.“ 

Immer unterwegs
Das tut Maria Weiß Tag für Tag – 

auch mit 100 Jahren. 
Die Nachbarn, die sich zum Feiern 

um den Geburtstagstisch im Wohn-
zimmer versammelt haben, berich-
ten voller Bewunderung, dass sie 
täglich mit ihrem „Wägerle“ zum 
Einkaufen an den Nachbarsgrund-
stücken vorbeigehe und den einen 
oder anderen kurzen Plausch halte. 
Wenn man sich dann kurz wegdre-
he und ihr dann noch etwas zuru-
fen möchte, sei sie schon zwei Häu-
ser weiter.

Ihr ganzes Leben war Maria Weiß 
in Bewegung: sie hat in einem Haus-
halt gearbeitet, in einer Gastwirt-
schaft, in einer Bäckerei, im Wald, 
sie war Hausfrau, Mutter und hat 
immer nebenbei geschafft. Ruhe 
scheint ein Fremdwort für sie zu 
sein. Die drei Kuchen, die den Gäs-
ten gereicht werden, sind natürlich 
selbst gebacken.

„Den ruf ich an“
Bevor sich der Dritte Bürgermeis-

ter ein Stück schmecken lässt, liest 
er der Jubilarin den Brief mit den 
Glückwünschen des Bayerischen 
Ministerpräsidenten vor, den er da-
nach feierlich überreicht. Maria 
Weiß freut sich über die netten Wor-
te: „Ach, den ruf ich dann an, gell 
– da bedank ich mich.“ Zuzutrauen 
ist es ihr.

An dieser Stelle noch ein Zitat 
– die Erklärung für ihr strahlen-
des Aussehen trotz des hohen Al-
ters: „Ich werd doch immer jünger! 
Horch, ich mach doch a Schönheits-
kur mit, des hab ich noch keinem ge-
sagt – aber Ihr verratet mich net, 
gell?“  DB

Dritter Bürgermeister Gerd Steuer freute sich, der zweitältesten Feuchter 
Bürgerin Maria Weiß zu ihrem 100. Geburtstag einen großen Geschenkkorb 
überreichen zu dürfen.  Foto: Noä




